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Lösungsorientierung im Unterricht –  
Von der Sanktion zum Coaching

Christoph Eichhorn, Trainer und Autor für Classroom Management

1. Grundlagen der Lösungsorientierung 

Über Jahrzehnte hat sich Psychotherapie vor allem mit Problemen und deren Analyse beschäftigt. 

Ganz anders funktioniert der lösungsorientierte Ansatz (De Shazer/Dolan, 2020). Im Vordergrund 

steht dabei die Überlegung, wie Menschen ihre Ziele erreichen können. Bei der Problembehandlung 

geht es weniger darum, die Ursachen in den Vordergrund zu stellen, als vielmehr, Situationen, in 

denen das Problem weniger, auftrat zu analysieren. Die Betrachtung dieser „Ausnahmen“ hilft, eine 

Lösung zu finden.

Fallbeispiel: Ein Raucher hat das Ziel, Nichtraucher zu werden. Vor einiger Zeit hatte er es schon ein-

mal geschafft, weniger zu rauchen. Er hat also erfolgreich eine Ausnahme gemacht. Der Therapeut 

bespricht nun mit ihm, wie ihm das gelungen ist und was er tun kann, um das noch öfter zu schaf-

fen. Es geht also darum, auf bereits vorhandenen Schritten in die richtige Richtung aufzubauen. 

Damit ist dieses Vorgehen ziel-, zukunfts- und ressourcenorientiert.

1.1 Beobachtungsschwerpunkt in schwierigen Klassen, bzw. bei Schülerinnen und Schüler 

mit herausforderndem Verhalten

Wenn Lehrpersonen darauf achten, was ihre Schülerinnen und Schüler gut machen, handelt es 

sich meistens und akademisches Verhalten, beispielsweise, ob die Lernenden in Englisch oder in 

Mathematik etwas fehlerfrei oder mit wenig Fehlern erledigt haben (White, 1975). Das ist natürlich 

auch wichtig. Bei Schülerinnen und Schülern mit häufigem herausforderndem Verhalten aber ist 

wichtiger, 

• ob er/sie kooperiert, wenn er/sie eine Anweisung erhält,

• ob er/sie, der/die normalerweise viel stört, weniger stört,

• ob ein er/sie die Klassenregeln oder andere Abmachungen einhält,

• ob er/sie sich angemessen gegenüber seiner/ihrer Lehrperson und den Mitschülerinnen und 

Mitschülern verhält.

1.2 Das persönliche „Gut gemacht-Büchlein“ 

Viele Lehrpersonen übernehmen den lösungsorientierten Ansatz im Beruf und im Privaten. Wenn 

wir notieren, was uns im Unterricht gut gelungen ist, so ist das noch wirksamer, als wenn wir nur da-

rüber nachdenken. Darum haben immer mehr Lehrperson ein persönliches „Das ist mir gelungen“-, 

oder „Gut gemacht“-Büchlein, in das sie eintragen, was ihnen gut gelungen ist. 

1.3 Die Beziehungsdynamik zwischen Lernenden mit herausforderndem Verhalten und 

ihrer Lehrperson

Kinder und Jugendliche mit herausforderndem Verhalten stehen meist unter besonderer Beobach-

tung ihrer Lehrpersonen. Wenn sie stören, fällt es gleich auf. Die erhöhte Aufmerksamkeit auf diese 

Lernenden führt dazu, dass sie öfter kritisiert und ermahnt werden als andere und dafür weniger 

Lob und Anerkennung erhalten. Die Lehrperson hat kaum informelle Kontakte zu ihnen und geht V
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